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Aufnahmeprüfungen ftnb notmenbig
Aun rücft mieberum bie 3eit heran, in ber, mie eine lofe

3unge behauptete, bie eine Hälfte bes Schroei3eroolfes bie an*
bere Hälfte prüft. Sa tnerben Aatent* unb Siplomprüfungen
abgelegt unb .gleicfjseitig beftehen fo unb fooiel Schüler unb
Schülerinnen ihr ©ramen aur Aufnahme in bie Sefunbarfchu*
len, ins Arogpmnafium, "in bie ßehrer* unb ßehrerinnenfemi*
narien, ins ©pmnafium -— ober fie beftehen fie nicht, bas heißt,
fie fallen buret). Hub biefe ©efahr, 3unä<hft eine Aufnahme*
Prüfung nicht au beftehen ober bann biefes Durchfallen bebeutet
für oiele große unb fleine Kinber aber auch für beren ©Itern
Quelle her Aeforgnis unb bes Aangens.

2ßir haben uns in ber „SSerner Sßoche" fchon mehrfach mit
biefen fragen befaßt unb mieberholt barauf hingeroiefen, baß
alle biefe Prüfungen eigentlich étants recht Unerfreuliches finb.
Unb hoch müffen fie ha fein; benrt ohne fie tonnten unfere un*
teren unb oberen SOtittelfchulen feine richtige Ausmabl treffen
unter all ben Schülern unb Schülerinnen, bie in eine folche
Schule einjutreten münfehen. über oielleicht both? über mit
anberen 2Borten: Sinb biefe oielen Prüfungen, befonbers bie
Aufnahmeprüfungen, mirflich notmenbig?

©s gibt febarfe ©egner jeber Art oon Prüfungen, Sie oer*
treten bie ÜDteinung, baß Prüfungen jebem aus urfprünglicher
Kraft unb urfprünglichem Können ftammenbem Atenfchentum
miberfprechen. Sie feben in jeber Scheibung in für einen SSeruf

geeignete unb Ungeeignete eine Schematifierung unb eine
Surchfcfmifctlichmachung menfchlicher ßeiftungsfäbigfeit, eine
ißerabfeßung bes Aerfönlichfeitsmertes.

SBenn bies auch in gemiffem Sinne nun ftimmen mag, fo
muß ber geäußerten Anficht entgegengehalten merben, baß je*
ber moberne Kulturftaat fich bes Littels ber Prüfung bebient,
unb bies fommt boch nicht gan3 oon ungefähr. Senn je mehr
fich bie Kultur oerfeinert unb je mehr fie fich in allen Seilen bes
Aolfes einprägt, befto mehr ift eine hoch entmiefette Kultur*
gemeinfehaft barauf angemiefen, für alle Kuttur3tueige mögtichft
geeignete Kräfte 3U finben. SBürbe man nicht mit allen SAitteln
uerfuchen, biefe Kräfte aussufuchen, bann mürbe bie Kultur
einem anfälligen unb für fie febr gefährlichen Silettantismus
ausgeliefert.

Sies flingt alles fehr gelehrt. SBenn mir es jeboch auf be*
ftimmte Aeifpiele anmenben, leuchtet uns bie Aichtigfeit ber
gemachten Überlegungen ohne meiteres ein. Senfen mir uns
einmal alle Aufnahmeprüfungen meg, bann merben sunächft
einmal alle Kinber, beren ©Itern münfehen, fie möchten einen
afabemifchen Aeruf ergreifen, ins Arogtmtnafium eintreten. ©e=

eignet ober ungeeignet für bie in biefer Schulanftaft geftellten
Anforberungen, mürben fie nerfuchen, beren Klaffen su burch*
laufen, um fpäter an ber Hochßhule ihre Stuöien 3U beginnen.

©s ift nun aber unb bleibt bie Hauptaufgabe jeber Schute,
eine beftimmte Ailbung 3U oermitteln. Unb 3toar mirb biefe
Ailbung je nach ber Scßulftufe eine mehr ober meniger hohe
fein, ©ine mirflich gute unb umfaffenbe Ailbung su oermitteln,
mirb aber nur erreicht merben, roenn ber Schüler über biejeni*
gen gähigfeiten oerfügt, melche notmenbig finb, bem Unterricht
folgen 3U fönnen. Sinb biefe Aorausfeßungen nicht oorhanben,
bemn fann bie Schule ihr Siel troß aller Anftrengungen einfach
nicht erreichen. Sie hat alfo nicht nur bas Utecht, fonöern fogar
bie Pflicht, fich 3« oergemiffern, ob bie Schüler, melche fich 3um
Eintritt mefben, auch mirtlich imftanbe fein merben, bem Unter*
richte au folgen.

Sies tonnte nun allerbings auch recht mohl gefchehen, nach*
bem bie Aufnahme erfolgt ift, alfo 3.58. im Saufe bes erften
3ahres. ©s ift aber leicht einaufeßen, baß bies mit großen, oor
allem aunächft rein äußerlichen Schmierigfeiten oerbunben ift.
3n großen Schulen müßten beifpielsmeife ftatt 150 Schülern

beren 200 ober mehr Aufnahme finben. ©s müßten für ein
halbes ober ganses 3<ahr mehrere Klaffen geführt merben, bie
mährenb biefer Seit all ben Schülern Aufnahme böten, melche
fich als ungeeignet ermeifen mürben. SBie fchmer es übrigens
hält, einen Schüler aus einer Schule 3U entfernen, in bie er
bereits aufgenommen ift, miffen alle Atittetfchulen, untere unb
obere, 3ur ©enüge. Siefes Aerfahren hieße übrigens gana ein*
fach, bas Aufnahmeeramen auf eine unbeftimmte Seit ausbeb*
nen unb bamit natürlich für oiele Kinber unb ©Itern jenes Han*
gen unb Aangen, auf bas mir eingangs hinmiefen. 3ch glaube,
ber Auf nach ben Aufnahmeprüfungen mürbe recht balb mieber
laut, merm unfere Atittelfchulen 3U ber angebeuteten Aufnahme*
praris übergingen.

Sugegeben: Sie Sufälligteiten ber Arüfung — ©lüct unb
Aech, ©ramenfieber unb Ahnliches — mürben ausgefchaltet. Sa*
für aber aeigten fich ficher allerlei anbere Un3ufömmüchfeiten,
mie eben oor allem bie beftänbige, mochen* unb monatelange
Unficherheit, in ber Schule oerbleiben ju fönnen, bie beftimmt
noch fchroerer 3U tragen mären, als bie ein* ober ameitägige
Spannung ber Arüfung.

Aocf) ungünftiger mürbe fich eine folch geänberte Auf*
nahmepraris ausmirfen überall ba, mo es fich um bie Aufnahme
oon ber Schute entmachfenben Schülern unb Schülerinnen ban*
bette, alfo bei Seminarien, ©omnafien, Haubelsfchulen. 2Bürbe
hier ein Schüler ober eine Schülerin nach einem Aiertel* ober
einem halben 3ahr meggemiefen, bann bebeutete bies gleich*
3eitig auch ben Aertuft eines 3ahres. Senn mer bie Aufnahme*
Prüfung nicht befiehl, fleht fich both bann früh genug nach einer
anberen Aerufsbitbungsmöglichfeit um.

Siefe roentgen Hinmeife 3eigen mit aller Seutlichfeit, baß
bie ©inrichtung ber Aufnahmeprüfung boch nicht fo gans oer*
fehlt ift, mie fie etma be3eicfmet mirb. ©emiß, fie meift ÜAängel
auf. Aber biefe Atänget mollen unb müffen mir in Kauf neb*

men, menn mir auch meiterhin tüchtige Ar3te unb 3uriften,
ßehrer unb Afarrer heransubilben trachten. SAögen hie unb ba
Ungeeignete bureb bas enge Aefe ber Arüfung fchlüpfen — mö*
gen anbererfeits ab unb au mirflich Süchtige aus ben ober jenen
©rünben auf ber Strecfe bleiben. 3m großen unb ganjen erfüllt
bie Aufnahmeprüfung ihre Aufgabe innerhalb unferes gefamten
Schulmefens.

3n menig Sßochen merben mieber bunberie oon Aiert*
fläßlern bie Aufnahmeprüfung in bie Sefunharfchule beftehen
unb Sußenbe oon SAäbchen unb Knaben merben fich bemühen,
in Seminarien, Haubelsfchulen unb ©pmnafien Aufnahme au
finben. Aicht allen mirb ein ©rfotg befchieben fein unb 3U ben
Dränen ber Kleinen unb ©roßen tritt ber Kummer unb bie
Sorge ber ©Itern. ÜAöcbte überall bie ©rfenntnis malten, baß
eine oerfehtte Aufnahmeprüfung noch lange fein oerfehttes ße=

ben unb an fich ein recht fleines ßeib bebeutet. —l —

• •*

• ©rojje ^aten unb Setben abeln ein Q3oIf, machen

überhaupt erfî eigentlicf) ein nus einem ^panfen

DTTenfehen, unb beibe entfpringen aus großen bie

i^nt juerfî einmal aufgegeben fein mitffen.

Carl Hilty
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Rufnahmeprüfungen sind notwendig
Nun rückt wiederum die Zeit heran, in der, wie eine lose

Zunge behauptete, die eine Hälfte des Schweizervolkes die an-
dere Hälfte prüft. Da werden Patent- und Diplomprüfungen
abgelegt und gleichzeitig bestehen so und soviel Schüler und
Schülerinnen ihr Examen zur Aufnahme in die Sekundarschu-
len, ins Progymnasium,'in die Lehrer- und Lehrerinnensemi-
narien, ins Gymnasium -— oder sie bestehen sie nicht, das heißt,
sie fallen durch. Und diese Gefahr, zunächst eine Aufnahme-
Prüfung nicht zu bestehen oder dann dieses Durchfallen bedeutet
für viele große und kleine Kinder aber auch für deren Eltern
Quelle der Besorgnis und des Bangens.

Wir haben uns in der „Berner Woche" schon mehrfach mit
diesen Fragen befaßt und wiederholt darauf hingewiesen, daß
alle diese Prüfungen eigentlich etwas recht Unerfreuliches sind.
Und doch müssen sie da fein: denn ohne sie könnten unsere un-
teren und oberen Mittelschulen keine richtige Auswahl treffen
unter all den Schülern und Schülerinnen, die in eine solche

Schule einzutreten wünschen. Oder vielleicht doch? Oder mit
anderen Worten: Sind diese vielen Prüfungen, besonders die
Ausnahmeprüfungen, wirklich notwendig?

Es gibt scharfe Gegner jeder Art von Prüfungen. Sie ver-
treten die Meinung, daß Prüfungen jedem aus ursprünglicher
Kraft und ursprünglichem Können stammendem Menschentum
widersprechen. Sie sehen in jeder Scheidung in für einen Beruf
Geeignete und Ungeeignete eine Schematisierung und eine
Durchschnittlichmachung menschlicher Leistungsfähigkeit, eine

Herabsetzung des Persönlichkeitswertes.

Wenn dies auch in gewissem Sinne nun stimmen mag, so

muß der geäußerten Ansicht entgegengehalten werden, daß je-
der moderne Kulturstaat sich des Mittels der Prüfung bedient,
und -dies kommt doch nicht ganz von ungefähr. Denn je mehr
sich die Kultur verfeinert und je mehr sie sich in allen Teilen des
Volkes einprägt, desto mehr ist eine hoch entwickelte Kultur-
gemeinschaft darauf angewiesen, für alle Kulturzweige möglichst
geeignete Kräfte zu finden. Würde man nicht mit allen Mitteln
versuchen, diese Kräfte auszusuchen, dann würde die Kultur
einem zufälligen und für sie sehr gefährlichen Dilettantismus
ausgeliefert.

Dies klingt alles sehr gelehrt. Wenn wir es jedoch auf be-
stimmte Beispiele anwenden, leuchtet uns die Richtigkeit der
gemachten Überlegungen ohne weiteres ein. Denken wir uns
einmal alle Aufnahmeprüfungen weg, dann werden zunächst
einmal alle Kinder, deren Eltern wünschen, sie möchten einen
akademischen Beruf ergreifen, ins Progymnasium eintreten. Ge-
eignet oder ungeeignet für die in dieser Schulanstalt gestellten
Anforderungen, würden sie versuchen, deren Klassen zu durch-
laufen, um später an der Hochschule ihre Studien zu beginnen.

Es ist nun aber und bleibt die Hauptaufgabe jeder Schule,
eine bestimmte Bildung zu vermitteln. Und zwar wird diese
Bildung je nach der Schulstufe eine mehr oder weniger hohe
sein. Eine wirklich gute und umfassende Bildung zu vermitteln,
wird aber nur erreicht werden, wenn der Schüler über diejeni-
gen Fähigkeiten verfügt, welche notwendig sind, dem Unterricht
folgen zu können. Sind diese Voraussetzungen nicht vorhanden,
dann kann die Schule ihr Ziel trotz aller Anstrengungen einfach
nicht erreichen. Sie hat also nicht nur das Recht, sondern sogar
die Pflicht, sich zu vergewissern, ob die Schüler, welche sich zum
Eintritt melden, auch wirklich imstande sein werden, dem Unter-
richte zu folgen.

Dies könnte nun allerdings auch recht wohl geschehen, nach-
dem die Aufnahme erfolgt ist, also z. B. im Laufe des ersten
Jahres. Es ist aber leicht einzusehen, daß dies mit großen, vor
allem zunächst rein äußerlichen Schwierigkeiten verbunden ist.
In großen Schulen müßten beispielsweise statt löl) Schülern

deren 200 oder mehr Aufnahme finden. Es müßten für ein
halbes oder ganzes Jahr mehrere Klassen geführt werden, die
während dieser Zeit all den Schülern Aufnahme böten, welche
sich als ungeeignet erweisen würden. Wie schwer es übrigens
hält, einen Schüler aus einer Schule zu entfernen, in die er
bereits ausgenommen ist, wissen alle Mittelschulen, untere und
obere, zur Genüge. Dieses Verfahren hieße übrigens ganz ein-
fach, das Aufnahmeexamen auf eine unbestimmte Zeit ausdeh-
nen und damit natürlich für viele Kinder und Eltern jenes Han-
gen und Bangen, aus das wir eingangs hinwiesen. Ich glaube,
der Ruf nach den Aufnahmeprüfungen würde recht bald wieder
laut, wenn unsere Mittelschulen zu der angedeuteten Aufnahme-
praxis übergingen.

Zugegeben: Die Zufälligkeiten der Prüfung — Glück und
Pech, Examenfieber und Ähnliches — würden ausgeschaltet. Da-
für aber zeigten sich sicher allerlei andere Unzukömmlichkeiten,
wie eben vor allem die beständige, wochen- und monatelange
Unsicherheit, in der Schule verbleiben zu können, die bestimmt
noch schwerer zu tragen wären, als die ein- oder zweitägige
Spannung der Prüfung.

Noch ungünstiger würde sich eine solch geänderte Auf-
nahmepraxis auswirken überall da, wo es sich um die Aufnahme
von der Schule entwachsenden Schülern und Schülerinnen han-
delte, also bei Seminarien, Gymnasien, Handelsschulen. Würde
hier ein Schüler oder eine Schülerin nach einem Viertel- oder
einem halben Jahr weggewiesen, dann bedeutete dies gleich-
zeitig auch den Verlust eines Jahres. Denn wer die Aufnahme-
Prüfung nicht besteht, sieht sich doch dann früh genug nach einer
anderen Berufsbildungsmöglichkeit um.

Diese wenigen Hinweise zeigen mit aller Deutlichkeit, daß
die Einrichtung der Aufnahmeprüfung doch nicht so ganz ver-
fehlt ist, wie sie etwa bezeichnet wird. Gewiß, sie weist Mängel
auf. Aber diese Mängel wollen und müssen wir in Kauf neh-

men, wenn wir auch weiterhin tüchtige Ärzte und Juristen,
Lehrer und Pfarrer heranzubilden trachten. Mögen hie und da

Ungeeignete durch das enge Netz der Prüfung schlüpfen — mö-
gen andererseits ab und zu wirklich Tüchtige aus den oder jenen
Gründen auf der Strecke bleiben. Im großen und ganzen erfüllt
die Aufnahmeprüfung ihre Ausgabe innerhalb unseres gesamten
Schulwesens.

In wenig Wochen werden wieder Hunderte von Viert-
kläßlern die Aufnahmeprüfung in die Sekundärschule bestehen
und Dutzende von Mädchen und Knaben werden sich bemühen,
in Seminarien, Handelsschulen und Gymnasien Aufnahme zu
finden. Nicht allen wird ein Erfolg beschieden sein und zu den
Tränen der Kleinen und Großen tritt der Kummer und die
Sorge der Eltern. Möchte überall die Erkenntnis walten, daß
eine verfehlte Aufnahmeprüfung noch lange kein verfehltes Le-
ben und an sich ein recht kleines Leid bedeutet. — l —

> Große Taten und Leiden adeln ein Volk, machen

überhaupt erst eigentlich ein Volk ans einem Haufen

Menschen, und beide entspringen aus großen Ideen, die

ihm zuerst einmal aufgegeben sein müssen.

Làrl Itilrx
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